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Trauriges Geschick
Jeder, der die schlimmen Folgen kennt, die
in Erscheinung treten, wenn ein Kahl-
schlag nicht nachgeforstet wird, bedauert,
dass die Errungenschaft der Technik auf
dem Gebiet der Forstwirtschaft bis heute
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grossen Schaden anzurichten vermochte.
Solange noch keine Maschinenbulldozer
und Motorsägen die Riesenbäume der Ur-
wälder mit Leichtigkeit fällen konnten, so-
lange noch keine Transporterleichterun-
gen zur Verfügung standen, war auch der
unermessliche Reichtum jener Wälder
kaum gefährdet. Aber die technischen Er-
leichterungen schufen Raum, um bedenk-
liehe Gefahren heraufzubeschwören.

Verfängliche Errungenschaften
Vor Jahren besuchte ich in Brasilien, in der
Nähe von Curitiba, ein Sägewerk, das auf
sorgfältigste Weise von der Witwe eines
Schweizer Arztes geleitet wurde. Solange
man die Baumriesen des Urwaldes mit der
Axt mühsam zu fällen hatte, war auch dort
der Urwald noch nicht gefährdet. Das alles
änderte, als Mammutbulldozer und Mo-
torsägen nicht mehr nur in den Vereinigten
Staaten von Amerika, sondern auch in
Zentral- und Südamerika, sowie in den
Ländern des Fernen Ostens zur Verfügung
standen.
Erstmals lernte ich diese Maschinen ken-
nen, als ich die Rocky Mountains durch-
querte, denn mir begegneten damals an ein
und demselben Tage Dutzende von Last-
wagen, beladen mit den wuchtigen Stäm-
men der Rotholzbäume. Als ich mich in ei-
nem Sägewerk nach der Aufforstung kahl-
geschlagener Wälder erkundigte, erklärte
man mir, dass dies nur dort der Fall sei, wo
die Regierung einen gewissen Zwang aufer-
lege. Wo das jedoch nicht geschehe, handle
jeder diesbezügliche Fachmann nach eige-
nem Gutdünken, denn er brauche den er-
zielten Gewinn jetzt — nach ihm dann die
Sintflut! Als Naturfreund bedrängte mich
diese Einstellung sehr, denn ich konnte mir
vorstellen, welchen Schaden sie mit der
Zeit verursachen würde.

des Waldreichtums
Die Zedern des Libanons und ihr Geschick
Wie berühmt war doch vor über 3000 Jah-
ren der Zedernbestand des Libanons! Das

ganze Gebirge war mit einem grünen Man-
tel von Zedernbäumen bedeckt, während
es heute trostlos kahl dasteht, weil nur
noch ein kleiner Überrest vom früheren
stattlichen Waldbestand zeugt. Einst baute
König Salomo seinen berühmten Tempel
und seine anderen Bauten mit diesem
Zedernholz auf, wobei ihm Fliram, der
Freund seines Vaters und König jener Ge-
gend, bereitwillig mit diesem Holz zur Ver-
fügung stand. Damals diente der Reichtum
des Waldes noch als geschätztes Pflanzen-
und Wasserreservoir, was die klimatischen
Verhältnisse günstig zu beeinflussen ver-
mochte. Eine tröstliche Feststellung, die
sich mit der biblischen Zusicherung der
Wiederherstellung aller Dinge deckt, gab
uns in die Zukunft vorausblickend Jesaja.
Die Veränderung verderbter Verhältnisse
zum Guten, zum früheren Ausgleich biolo-
gischen Gleichgewichtes, tönte der Pro-
phet an, indem er die Zedern des Libanons
in sinnbildlicher Weise sprechen liess:
«Seitdem du daliegst, kommt niemand
mehr herauf, uns abzuhauen». Das wird
geschehen, wenn der Urheber des Bösen
mit seinen Sprösslingen verschwinden
muss.
Auch Afrika bildet keine Ausnahme
Auf einem gefährlichen Flug durch Afrika
inmitten von dichtem Nèbel und heftigem
Tropenregen landete ich seinerzeit schliess-
lieh in Leopoldville, und wenn ich bis da-
hin geglaubt hatte, dass der unermessliche
Urwaldbestand wenigsten hier noch gesi-
chert sei, wurde ich leider dennoch schwer
enttäuscht, als ich die Schiffsladungen von
Urwaldriesen, die für die ganze Welt be-
stimmt waren, gewahr werden musste. Wie
soll dieser Raubbau am seufzenden Ur-
wald je anders als durch göttlichen Eingriff
enden können? Welch ein Widerstand ge-
gen die Vernunft, obwohl sich die Mensch-
heit.bewusst sein sollte, welchen Schaden
sie durch die Zulassung solch all-
umfassenden Raubbaus anstiftet!

2



Selbst der Ferne Osten
bleibt nicht verschont
In fernöstlichen Ländern, wo ich zusehen
konnte, wie Elefanten geschult worden wa-
ren, Baumriesen geschickt zu transportie-

ren und an den dafür bestimmten Platz zu
manövrieren, bestand einst die Möglich-
keit, den Urwald zu schonen, aber auch
dort konnte die harte Faust der unerbittli-
chen Technik siegen.

Allerlei Ratschläge zur bevorstehenden Aussaat

Das vergangene Jahr 1980 hat uns mit kal-
ten Tagen nicht sonderlich verschont.
Auch im Tiefland war man sich darüber ei-
nig, dass sich der Winter mindestens einen
Monat zu früh gemeldet hat. Schroff been-
dete in den Berggegenden unter dem Ein-
fluss frühzeitiger Kälte eine Schneedecke
die restlichen Gartenarbeiten. Ja selbst in
tiefliegenden Gebieten, wo es kaum oder
nur selten schneit, lag schon im November
Schnee. Sonst war es üblich, dass für die
Herbstarbeiten im Garten dort genügend
Zeit verblieb, und man musste sich daher
nicht beeilen, wenn man im Spätherbst die
Beete für die Sämereien noch vorbereiten
wollte. In der Regel waren die Nussbäume
bereits entlaubt und ihre Blätter dienten
zur nutzbringenden Bedeckung der Beete.
Nussbaumblätter sind nämlich zum Ver-
treiben der Mäuse günstig, was sehr ge-
schätzt werden kann. Aber diesmal hingen
sie noch an den Bäumen, als sich der
Schnee bereits meldete. Übrigens versehen
auch kleine Tannenäste und Zweige der
Thujahecken den gleichen Dienst, um die
Mäuse in unserem Gartenland weniger hei-
misch werden zu lassen.

Moorrüben
Bei uns sind diese Rüben zwar als Karotten
bekannt, aber ihre ursprüngliche Bezeich-
nung lässt erkennen, dass sie auf Moorerde
gut ansprechen, weshalb man die für sie be-
stimmten Beete nicht nur mit Kompost,
sondern auch noch mit Torfmull versehen
sollte, indem man diesen mit dem Kräuel
oder dem Rechen gut mit der Erde ver-
mischt. Die Aussaat des Samens sollte ge-
schehen, solange sich noch Winterfeuch-
tigkeit im Boden befindet. Zuerst entfernt
man natürlich die herbstliche Bedeckung
von Laub, Tannen- und Thujachries und

lässt deren restliche Bestandteile dem neu-
begonnenen Kompost zugute kommen.

Lauch als Zwischenkultur
Wir teilen nun ein Beet von 1,20 m wie folgt
ein, indem wir durch dasselbe an Hand ei-
ner ausgespannten Schnur eine etwa 2 cm
tiefe und 5 cm breite Rinne mittels eines
Gerätestieles ziehen, und zwar beginnt
man mit der ersten Reihe 10 cm vom Beet-
rand entfernt, worauf nach Abstand von je
25 cm vier weitere Reihen folgen, so dass

die letze Reihe wiederum 10 cm vom Beet-
rand entfernt sein wird. Die erste Reihe be-

ginnt mit der Aussaat von Lauchsamen,
worauf abwechselnd Karotten- und dann
wieder Lauchsamen folgen, was drei Rei-
hen Lauch und zwei Reihen Karotten er-
gibt. Je sparsamer, also je dünner wir säen,
um so mehr ersparen wir uns die Arbeit des

Verdünnenrs. Wer diese Notwendigkeit
übersieht, beeinträchtigt die Ernte wesent-
lieh, denn Karotten benötigen genügend
Platz, um sich entfalten zu können. In der
Regel zieht man sich zuerst Lauchsetzlin-
ge, um diese dann als Zwischenkultur zwi-
sehen die zwei Reihen Karotten zu ver-
pflanzen. Dies ist vorteilhaft, weil es auch
die Karottenfliege vertreiben hilft.

Kampf gegen das Unkraut
Beete, die man zur Aussaat von Sämereien
zubereitet, sollten keinen Unkrautsamen
aufweisen. Man sollte daher jedes Jahr
hindurch das Unkraut fleissig jäten, damit
es auf keinen Fall versamen kann. Auf die-
se Weise bleibt der Ackerboden frei von
Unkrautsamen und man erspart sich da-
durch das viele ärgerliche Bücken. Am be-
sten hält man sich daher den Boden un-
krautfrei, indem man ihn mit der Pendel-
hacke um die Gemüsepflanzen herum re-
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